Warum gibt uns Gott so wenig Berufungen?

In: Kirche heute 6/2002,16.

Oft werde ich gefragt, worin ich die Gründe für den fehlenden Priesternachwuchs in Europa sehe. Natürlich kann nur eine sehr differenzierte Antwort der schwierigen Frage gerecht werde. Dennoch glaube ich, dass die Antwort auch einfacher ist als man es wahrhaben will und dass manche Aspekte selten oder nie ausgesprochen werden. Ich möchte dazu sagen: 

Ein erster Grund ist die Revolution gegen den Papst wegen „Humanae vitae“ und damit wegen der „Pille“. Diese hat, in Verbindung mit der Abtreibung, zu einem dramatischen Geburtenrückgang in Europa geführt. Nun weiß man aber aus Erfahrung: Früher kamen Priester sehr oft aus den kinderreichen Familien. Wenn diese aber selten werden, werden auch die Priester selten. Nicht gezeugte Menschen können auch nicht Priester werden.

Auch aus einem zweiten, spirituellen Grund ist die Ablehnung von „Humanae vitae“ ein Mitgrund für die fehlenden Berufungen: Durch ihre Verhütungs-Praxis widersprechen viele christliche Familien in einer heiklen Frage ständig der Kirche. Betrachtet man die Familie wie eine geistig-psychische Gebärmutter könnte man sagen: Das Nein zur Kirche in diesem einen Punkt wirkt wie eine geistige Spirale, die diese geistige Gebärmutter ständig reizt und dadurch die Berufung hindert, sich „einzunisten“ Bedenkt man zudem, wie der Widerspruch zu „Humanae vitae“ viele andere Widersprüche hervorgerufen hat, versteht man gut: Warum sollte ein junger Mann Priester werden wollen, wenn er sieht und hört, wie seine Eltern zwar in die Kirche gehen, gleichzeitig aber verwerfen, was sie bekennen – warum soll nun er das vertreten und die damit verbundenen Opfer bringen?

Ein dritter Grund ist der Folgende: Man kann nicht klagen über das Eingehen kleiner Geschäfte und gleichzeitig nur im Supermarkt einkaufen. Will man das Überleben des kleinen Geschäftes an der Ecke, muss man auch im kleinen Geschäft an der Ecke einkaufen. So auch hier: Man will einen Pfarrer, aber man „benützt“ ihn nicht. Natürlich, er gilt als „überlastet“, nur – man lastet ihm auf, was er nicht tragen sollte, und erspart ihm die „Lasten“, für die er Priester wurde. Dabei zeigt die Erfahrung: Die „Last“ der Predigt, der Beichte, der Katechese, der Feier der Liturgie erzeugt im Priester so etwas wie eine „gesunde“ Müdigkeit, die ihn letztlich in seiner Berufung stärkt und – das ist hier unser Thema! – die Berufungen weckt. Die rein weltlichen Beschäftigungen des Priesters hingegen entmutigen und schwächen ihn und machen ihn glauben, er sei „überlastet“, sogar wenn er objektiv nur wenig zu tun hat oder zumindest weniger als viele Laien. 

Aus diesen drei Überlegungen folgt: Wenn wir wieder mehr Priester wollen, ist den Ehepaaren zu raten: 

Entscheidet euch für Kinder und „schenkt“ sie Gott vom ersten Augenblick an! 

Seid der Kirche treu, ganz! Bei dieser Treue geht es nicht so sehr um Euer Versagen, sondern um Eure Wahrhaftigkeit: dass Ihr Euch zur Lehre der Kirche ohne Abstriche bekennt, auch dann, wenn Ihr von Zeit zu Zeit des Sakramentes der Buße bedürft. Das ist viel weniger schlimm als die trotzige Behauptung: Wir haben recht, im Widerspruch zur Kirche zu denken und zu leben.

„Überlastet“ den Priester mit dem, wofür er Priester wurde, und entlastet ihn von allem anderen. 

Ich glaube, mit diesen drei Ratschlägen kämen wir einen großen Schritt weiter. Umgekehrt: Ohne eine solche Umkehr bin ich tief besorgt nicht nur um die Kirche in Europa, sondern überhaupt um den Kontinent. Denn eine ständig schrumpfende Bevölkerung kann nicht überleben. Die wunderbare Kirche von Konstantinopel ist heute eine Moschee – warum nicht auch der Kölner Dom in hundert Jahren? Es gibt keine Verheißung Gottes, die besagen würde, dies sei unmöglich.

